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Walter Schultheß.
Von Hans Ielmoli, Zürich-

Mit einem Bildnis.

Endlich wieder einmal — wie selten
steht es doch — dürfen wir das Herr-

Schauspiel einer starken Begabung
len, die, ihren innersten Gesetzen ge-
hend, mit Sicherheit und trauend
Gebot, sich erfüllt-

zn einen, Alter, wo junge Kam-
sten sonst der Maßlosigkeit und dem
eriment verfallen sind, fand Walter
UtheßdenWeg
seinem eigen-
Selbst- Eine

e, verschlossene

ir, deren an-
irene Sprache
Musik ist-
stnd mit der
litiou des ech-

Talentes wuß-
r das Gebiet
inden, wo sein
er und reicher
alt sich wun-
o» lösen konn-
die Kammer-

ft-

ein Werk um-
heute: ein

reichquartett,
Serenade für
stchtrio, zwei
avier-Violin-
aten, Klavier-
ationen, Kla-
tücke, eine Reihe Lieder, das Con-
no für Violine und Orchester.
Zn vortrefflichen Aufführungen kamen
Werke zu Gehör und fanden dauern-
Nachhall im Herzen der Hörer und
Wertung und Bewunderung bei den

»genossen-

herrscht bei ihm jene innige, altmeisterliche
Freude am Musizieren, jene Lust am
Spiel der Töne, die in unsrer Zeit, wo die
Künste so oft gegenseitige Anleihen
machen, wieder neu und morgenfrisch
wirkt- Dabei verfügt er aber über das

ganze Rüstzeug einer höchst differenzierten
modernen Harmonik- Die große Natür-
lichkeit seines Musizieren?, die Gewandt-

heit seines Satzes
überzeugen den
Hörer- Nie hat

man die Empfin-
dung, eine Stelle
sollte „interessant"
klingen.

Und nun komme
ich zu einem der
Hauptvorzüge des

jungen Komponi-
sten. Ich meine
sein starkes Gefühl'
für das musikalisch
Organische- Dies
sichert seinen Wer-
ken eine Einheit-
lichkeit, der zuliebe
wohl hie und da
auf stärkere Kon-
kraste verzichtet

werden muß-

Walter Schultheß.
Photographie des „Atelier Elisabeth", Müncheiu

k>as recht eigentlich Ungewohnte und
alb so stark Wirkende in Schultheß'
st ist die völlige Abwesenheit von
»rmusikalischen Problemen- Jede
grammkunst liegt ihm ferne- Es

In der Emo-
tion spüren wir
im allgemeinen

eine große Beherrschtheit- Wo aber die
Eefühlswelle alle Dämme durchbricht,
wie etwa in dem flehenden Gesang des
Uoao s-nclante s Streichquartett), da leuch-
tet reinster Glanz- Als Gegenbeispiel sei

das Intermezzo aus der Serenade ge-
nannt, wo der breite Bogen der melodi-
schen Linie durch die Pizzicato der beglei-
tenden Instrumente vor Ueberschwang
bewahrt wird.

Eine häufige Erundstimmung bei
Schultheß ist jene gedämpfter Heiterkeit-
Seine Grazie ist ohne Koketterie, der
Frohmut ohne Absichtlichkeit- In diesen
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gebrochenen Stimmungsfarben liegt ein
Hauptreiz seiner Musik.

Für das dialogisierende Element des

Kammerstils besitzt der junge Musiker ein
eigenes Feingefühl. So ist in der zweiten
Violinsonate das Klavier beständig dem
Saiteninstrument ebenbürtig, begleitende
Partien bringt es kaum je. Durch diese
gleichzeitige Bedeutsamkeit der beteilig-
ten Faktoren — noch viel intensiver ist
dies begreiflicherweise bei den Kammer-
werken für Streicher allein der Fall —
entsteht ein großer innerer Reichtum, der
allerdings vom Hörer statt des peri-
pheren Erfassens melodischer Elenrente
ein ernsthaftes Versenken in das Werk
erfordert.

Seine Lieder wollen ebenfalls als
Kammermusik gewertet sein. So stark

empfinden wir die Konsequenz der Stim-
niung, die dem Klavierpart innewohnti
die Singstimme erfüllt lediglich das Ge-
bot der Verdeutlichung. Der Te.rt erfährt
oft eirre Ueberstcigerung in der Ver-
tonung r so, wenn aus Hermann Hesses

trüber Stimmung „Nach dem Fest" eine
abgrundtiefe Verzweiflung uns ent--
gegentritt, oder wenn die anmutige Be-
schwingtheit in Gertrud Bürgis „Früh-
lingswanderer" durch den mächtigen

Rhythmus wie ein Gelöbnis der Jugend
erscheint. Hesses wundervoll innerlich ge-
faßtes „Beim Schlafengehen" bildet in
seiner schlichten Tonsprache die natür-
liche Brücke zu Schulthetz' Kompositionen
Lienertscher Dialektgedichte, die an Zart-
heit der melodischen Linie, an Feingefühl
der harmonischen Untermalung und an
Sicherheit der Deklamation ein schweize-
risches Kleinod sind.

Wie sehr Schultheß im Kammerstil
wurzelt, beweist auch die Tatsache, daß
sein einziges Werk mit Orchester, das
Concertino für Vialine, trotz aller Rück-
sicht auf die Dankbarkeit der ungemein
impulsiv und reich gestalteten Prinzipal-
stimme im Grunde des Herzens doch eine
Art erweiterter Kammermusik bleibt.
Virtuoses und Reinmusikalisches in schön-
ster Weise zu verknüpfen, darin liegt das
Geheimnis dieses unbeschreiblich an-
mutigen Werkes.

Mit seinen Geschwistern teilt es die
Knappheit der Fassung. In erstaun-
lichem Grade besitzt Walter Schulthetz das
Gefühl für das Matz.

So bleibt er dem blühenden Garten
seiner Fantasie ein besonnener und zu-
verlässiger Gärtner.

Francesco Chiesa.
Von Berthold Fe

Ein schmales Bändchen liegt vor mir:
„lUraotzi <li Urimavoru". Nur etwa
dreißig Gedichte. Und doch ein litera-
risches Ereignis, wie alles, was Francesco
Chiesa bis heute geschaffen hat. Es zeugt
immer für den künstlerischen Ernst, wenn
ein Dichter mit seinen Schöpfungen nicht
allzu früh herausrückt. Francesco Chiesa

zählte schon R! Jahre, als l>R>7 seine ersten
Gedichte unter dem Titel „?reluclic>" er-
schienen? und doch besteht kein Zweifel,
daß seine ersten dichterischen Versuche
schon viel, viel weiter zurückreichen- ge-
hört doch die Kunst zur Tradition seiner
Familie, ist doch sein ganzes Wesen, seine

Mit dem Bildnis de« Dichters nach einer Photo-
graphischen Aufnahme von G. Brunei, Lugano-Chiasso, und

vgl. auch „Die Schweiz" XVII S. 234.

nigstein, Zürich.

Persönlichkeit von jener alles beherrschen-
den Poesie durchtränkt, die schon das Kind
erfüllt und nicht erst im Mannesalter plötz-
lich auftaucht. Gleich das „Urolucki»" er-
regte Aufsehen. Bedeutende Kritiker, wie
I. V. Widmann, fanden nur Worte
schönster Anerkennung für den Tessiner
Dichter- von Jahr zu Jahr vergrößerte
sich der Kreis der Verehrer und Verehrer-
innen der Kunst Francesco Ehiesas; es
erstanden ihr Deuter und Deuterinnen,
allen voran die kluge E. R. Baragiola, die
in Vorträgen, im Unterricht und in zahl-
reichen Aufsätzen ihre Bewunderung für
Francesco Chiesa zum Ausdruck brachte.
Ohne sein eigenes Zutun wurde Chiesa

zum eigentlich offiziellen Vertreter der
tessinischen Dichtkunst! als solcher erhielt
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